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Taufe in der ehemaligen Diözese Konstanz
Überlieferte Bräuche und Gepflogenheiten - Von Dr. Klaus Peter Dannecker

Der "Taufgang"
Unter . Taufgang" versteht man den Zug der Taufge-

meinde vom Elte rn haus de s Täuflings, wo sie diesen
abholt, zur Kirch e, in der die Tauffeier stattfinde n soll.
Das Kind wurde für die Tauffeier meist mit einem
Hemdehen und Häubchen bekleidet und in ein Trag-
oder Tautkissen eingebunden, da s mit einem weißen
oder roten Flor bedeckt war. Darüber breitete man das
Tauftuch."
Das Tauftuch war im Biberach de s 16. Jah rhundert s

ein weißes (?) Leinentuch. Es konnte andernorts abe r
auch sehr bunt sein und konnte mit einem eingest ick-
ten oder aufgenähten Kreuz verziert sein ." In Bad en
war es im 18. Jahrhundert meist von rötlicher Farbe
oder rosa gefüttert. Ein uneheliches Kind wurde nur
mit einem einfachen farbigen Tuch statt mit dem wei-
ßen Tauftuch zur Kirche getragen." Mancherorts wur-
de das Tauftuch für Arme von der Hebamme leihweise
zurVerfügung gestellt, in Rottenburg kaufte es die Dote
(Patin), in Tuttlingen oder Sulz stellten es Gastwirte zur
Verfügung."
In das Tragekissen mit dem Neugeborenen wurden

halb die Segensformeln auf Zettel, die den gebärenden
Frauen auf den Leib gelegt wurden,"
Die Geburt
Höhn berichtet , dass der Volksglaube der Mutter in

Württembe rg nahelegte, während der Geburt ihres
Kindes zu beten," Der Vater reichte da s Neugeborene
der Mutter, die es ein- oder drei Mal küsste und dabei
"Werde ein guter Christ"! sprach.Vater und Mutter seg-
neten das Kind mit denWorten: "Im Namen Gottes des
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes! Der Herr
behüte dich und führe dich alle Tage" . Dazu wurde das
Kind mit Weihwasser besprengt." Die volkskundliche
Forschung hat einige Gebräuche und Sitten zutage ge-
fördert, die in direktem Zusammenhang mit der Heb-
amme und ihrenAufgaben bei der Geburt und Taufe ei-
nes Kindes stehen.
Die Herkunft der Neugeborenen wurde Kindern im

süddeutschen Raum auf folgende Weise erklärt: Die
Hebamme hole die Kinder aus einem Gewässer und
bringe sie in die Familie. Das Gewässer konnte je nach
den lokal en Gegebenheiten ein Brunnen ("KindIes-
brunnen"), ein Bach oder ein See sein; auch eine Höhle
mit einem Wasservorkommen war möglich. An vielen
Orten ist das betreffende Gewässer direkt beim Wohn-
haus der Hebamme zu finden. 1I In Ratshausen steht
da s Haus in dem die Hebamme wohnte in der sog.Vor-
stadt über einem heute kanalisierten Bach lauf. Aus die
sem "zog" die Hebamme die Kinder und brachte sie in
die Familien.'! Dies war keineswegs die einzige Erklä-
rung. In Schömberg, Ratshausen und Weilen u. d. R.
sagte man den Kindern auch, dass die Kinder hinter der
.Bloagta ge Erbsa beiga" waren, also hinter dem Plet-
tenberg Erbsen aufgestapelt ha ben.P Es ist durchaus
denkbar, dass es lokal noch andere Erklärungen gab ,

oder auch unterschiedliche Erklä-
rungen zu unterschiedlichen Zei-
ten. Leider sind Informationen
hierüber kaum dokumentiert.
Kam die Hebamme zu einer Ge-

burt, besprengte sie häufig die Wo-
chenstube und Wöchnerin mit
Weihwasser. " Sie leitete die Krei-
ßende an, Stoßgebete wie "Im Na-
men Gottes des Vaters [. . .I" zu
sprechen.15
Das Neugeborene wurde von der

Hebamme mit "Gott sei Lob und
Dank! " oder "Glück zur Jugend"!
begrüßt. 16
Beim ersten Bad des Kindes, das

von der Hebamme vorg enommen
wurde, fügte man dem Badewasser
gelegentlich Weihwasser, drei
Tropfen Wachs einer geweihten
Kerze oder Johanneswein zu oder
legt e eine n Rosenkranz oder Geld
hinein.Aus Sipplingen wird berich -
. tet, dass nach der Geburt no ch in
Anwesenheit der Hebamme fünf
Vaterunser und da s Credo zur
Danksagung gebetet wurden.!?
Die Hebamme wurde für die ra-

sche Taufe des Neugeborenen auch
vom Volk als verantwortlich be-

Ein in seiner Schlichteheit besonders beeidruckendes Taufbecken befindet trachtet. Dazu fielen ihr eher orga-
sich in der Kirche von Hausen a.T. FOTO : DANIEL SEEBURGER nisatorische Aufgaben zu . An man -

chen Orten, z. B. in Mergentheim
war es Aufgabe der Hebamme, die Paten anzufragen."
Zum Taufgang stattete bisweilen die Heb amme das

Kind aus.' ? Sie besprengte das Kind vor dem Verlassen
de s Hauses beimTaufgang mitWeihwasser und sprach
ein Segenswort wie "In Gottes Namen"!od er "Also wol-
len wir gehen in Gottes Namen! Einen Heiden trage n
wir fort , einen Chri sten bringen wir heim". Meistens
trug die Hebamme das Kind zur Kirche.Wegen mögli-
cher böser Blicke war das Kind fest eingebunden in ein
Tauftuch.s?

Besondere Ereigniss im Leben eines Menschen sind
schon immer durch besondere Maßnahmen hervorge-
hoben worden. Das war früher so, und das ist auch heu-
te noch so. Der Beginn des Lebens, die Geburt, wurde
und wird durch einen Kranz von Festen und Bräuchen
begleitet, ebenso das Erwachsenwerden, die Gründung
einer Familie, die Übernahme besonderer Aufgaben
und schließlich der Tod. Diese Feiern und Bräuche wa-
ren früher sehr viel stärker religiös geprägt als sie es
heute sind . Die Menschen suchen Halt und Orientie-
rung, gerade in den Zeiten des Lebens, in denen ein
Umbruch , eine Neuorientierung und ein Neubeginn
od er ein Abschluss stattfindet. Ein Blick in die Ge-
sch ichte der Bräuche vor der Geburt bzw. Taufe möch-
te uns in einem ersten Schritt damit bekannte machen,
wie unsereVorfahren mit dieser Situ ation umgegangen
sind und uns Anregung geben , wie wir selber damit
umgeh en können, wo wir Orientierung und Halt fin -
de n .

Rituelle Gepflogenheiten und
Gebräuche vor und bei der Geburt
Überlieferte Gepflogenheiten und Gebräuche vor

und bei der Geburt lagen im Bereich des frommen
Brauchtums jenseits der offiziellen Liturgie. Als Quel -
len kommen volkskundliche Überlieferungen aus ein-
zelnen Beobachtungen und systematischen Erhebun-
gen in Frage.
In Erwartung der Geburt
Das einfluss reiche Pontifikale von Durandus (t 1296)

bezeugt eine n damals allgemein verbreiteten Brauch,
wenn es der werdenden Mutter empfiehlt, vor der Ge-
burt zur Beichte und zur Kommunion zu gehen. Der
häufige Messbesuch war in de r Zeit der Schwanger-
schaft ebenfalls üblich. Es gab eigen e Messformulare in
den Anliegen einer schwangeren Frau I . Die Beicht und
Kommunion de r schwangeren Frau vor der Geburt
wurde im 16. Jahrhundert in Biberach a. d. R. gepflegt.f
Diese Gepfloge nheit wird Ende des 19. Jahrhunderts in
der volkskundlichen Erhebung für Württemberg noch
bezeugt ." Im Biberach des 16. Jahrhundert s hielten die
schwangeren Frauen Andachten vor dem Altarbild
"unser Frawen in der Kindbeth".' Zur Geburt selb er
wurde n im gesamten Berichtszeitraum geweihte Ker-
zen, Weihwasser und nach Möglichkeit Reliquien be-
re itgehalten; bisweilen wurde die Wiege gesegnet,"
Mancherorts war es übli ch , mit einem Glockenzeichen
zum Gebe t für Frauen in Gebur tsnö ten aufzurufe n. Aus
Seefelde n be i Rottweil a. N. wird berich tet, dass 1524
die Gemeinde in den naheliegenden Wallfahrtsort
Heiligenbronn eilte, als bei de r Frau des Dorfherrn Io-
hannesWernher Freiherr von Zimmern die Wehen ein-
se tzten. Dort betete man für eine glückli che Geburt."
Die Segnung der Mutter vor der Geburt
Die Segnung der Mutter vor der Gebur t (Benedictio

mulieris parturientis) war wie der Muttersegen nach
der Geburt (Benedictio mulieris post partum) und die
Einführu ng in die Kirche (Benedictio ad introducen-
dam mulierem in ecc1esiam) eine Weise der Kirche, die
Nöte, Sorgen und Freuden der Mutter mitzutragen und
im Gebet zu begleiten. Lat eini sche Segensformeln für
geb ärende Frauen finden sich in vielen Handschriften
ab dem 10. Iahrhundert,? Die Verwendung dieser For -
meln am Wochenbett nahm jedoch ab dem 13./I4.
Jahrhundert ab, da man es zunehmend als unschick-
lich empfand, wenn ein Kleriker, also ein Mann, bei der
Geburt anwesend war. Die Geistlichen sch rieben des-
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vers chiede ne Gegens tä nde eingebunden. Der Bibera- Jahrhunde rts der Tauftermin näher an die Geburt ge-
eher Bericht des 16. Jah rhundert s nennt eine gesegnete schoben hatte." nahm die Zahl der am Tau fgang und
Kerze.i" In Wür ttemberg band man regional unter- de r Taufe Beteiligte n immer mehr ab. Im 18. Jah rhun-
schiedliche Gegenstände in das Tragekissen ein: Die dert dürft e de r Tiefpunkt erreicht worden sein, als bis-
volkskundliche Erhe bung im 19. Jah rhundert nennt weile n nur noch die Heb amme und die Pat en das Kind
das Gesang - und Gebetbuch , ebenso Salzbrot, ein Blatt zur Kirche brachten. " Für das 19. Jahrhundert kann
aus einem Gebe tbuch, drei Brotstückehen eingewi- wied er ein Ansteigen der Teilnehmenden bei der Tauf-
ekelt in gewöhnlichem Papier od er in ein Stück aus ei- feier festgestellt werden."
nem Gebe tbuch, drei Sprenzerlein Salz, Heiligenbild- Zum Taufgang in Biberach zu Beginn des 16. Jahr-
chen, Zettel mi t dr ei Kreuzen oder den drei göttlichen hundert s kamen die Paten zum Haus der Eltern und
Namen, Stahlfedern und Federhalter. Die Gegenstände holten das Neugeborene ab, das von der Hebamme ge-
sollten den Täufling vor Hexen und bösen Geistern tragen wurde. Ein Mädchen, das die Hauskerze '" trug,
schützen, das Lernen später erleichtern oder andere ging dem ganzen Zug voraus. Es folgte die Hebamme
Eigenschaften des Kindes fördern bzw. verhindern.i" mit dem Kind, danach schlossen sich die Frauen und
Deutlich sind die magischen und abergläubisch en ' Männer an. 34
Hintergedanken zu erkennen. Vereinzelt sind akusti- Ehe der Taufzug im Württemberg Ende des 19. Jahr-
sehe Signale zur Begleitung des Taufzuges überliefert. hunderts da s Haus verließ,wurde vielfach einVaterun-
Als es in Freiburg i. Br. noch Türmer gab, bliesendiese ser geb etet oder die heiligste Dreifaltigkeit angerufen.
auf dem Müns te rturm, wenn ein Kind zur Taufe getra- Im Oberamt Heidenheim sagte die Mutter zu den Pa-
gen wurde." Ebenso ein Zeichen der Freude und Fest- ten : "Bringt einen rechten Christen heim." Daraufhin
lichkeit wa r das Läuten de r Taufglocke zum Taufzug, gab die Hebamme, die das Kind trug, mit den Worten
das au s' dem Württemberg des 19. Jahrhunderts be- "In Gottes Namen" das Signal zum Aufbruch, man-
zeugt ist . Während des Zuges zur Kirche wurde man- cherorts segnete sie das Kind noch beim Verlassen der
cherorts geschossen oder mit Flegeln oder auf Scheu- Stube." .
nentoren geworfenen Steinen Lärm produziert, nicht Nach den Ausführungen Höhns trug meistens die
um der Festlichkeit willen, sondern um böse Geister zu Hebamme das Kind bis zur Kirche, sonst auch die Pa-
vertre iben." tin . Manchmal trug die Hebamme das Kind auf dem
Am Taufgang in Biberach nahmen zu Beginn des 16. Weg zur Kirche , die Patin auf dem Heimweg, oder die

Jahrhunderts die Hebamme, die Paten und viele Frau- ältere Patin trug das Kind hin, die jüngere zurück oder
en und Männer teil.29 Nachdem sich im Laufe des 16. umgekehrt . Nur an einem Ort trug es die Hebamme

hin, der Pat e zurück. Die Prozessionsordnung war ver -
schi ed en . Entweder ging die Hebamme voraus, gefolgt
vom Vater und den Paten, oder der Vater und Pate gin-
gen voraus, die Hebamme folgte mi t der Pat in. Manch-
mal ging die Hebamme in de r Mitt e, ihr voraus die
Männer, die Patinnen hinter ih r.36 Leider diffe renziert
Höhn zu wenig; ob es unte rschiedliche Bräuche in ka-
tholischen und protestantischen Gegenden gegeben
hat, ist nicht ersichtlich. Der Taufgang füh rte zum Ein-
gang de r Kirch e, an größeren Kirchen , wie in Biberach
a. d. R., zur "Tauft üre", einem für diesen Zweck be-
stimmten Portal. Hie r fand der erste Teil der Tauffeier
statt. Die Abnahme des Tauftuches signalisierte den
Beginn der Peier."
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Continuatio mediaevalis 140/140a/140b. Turnholt
1995,VII, VII, 7; M. Andrieu.Lepoiitifical romain au
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rherdt, H. Höhn, und R. Kapff, (Bearb.) Volkstümli-
che Überlieferung in Württemberg. Glaube - Brauch
- Heilkunde. Photomech.Neudruck3.Aufl. Stuttgart
1980,69-92. Zitiert als: Höhn, Sitte und Brauch, 71.

4 Vgl. Schilling, Zustände Biberach, 35.
5 Vgl. Schilling, Zustände Biberach. 161; Pranz, Bene-
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Diese Erklärungwar im ganzen süddeutschenRaum
verbreitet. Die im Norden Deutschlands übliche Er-
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wird dem Kind oder dem Erstgeborenen (OA Leon-
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Hand gebunden. Ist es beim Heimkommen von der
Kirche abgestorben, so bekommt das Kind sp äte r
die Kraft zur Sympathieheilung (OA Reutlingen,
Urach)" .

27 Vgl. F. Hefele . "Von alten Sitten und Bräu chen ":
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herusen gelassen, bis der Helffer ist Khornmen."
Schilling, Zustände Biberach. 162. Hochdeutsch :
"Wenn man an der Tauftüre angekommen ist , wur-
de das Kind nicht in die Kirche hineingebracht, son-
dern man hat gewartet, bis der Vikar bzw. Kaplan
herausgekommen ist". Zur Abnahme des Tauftu-
ches vgl. Siegel , Lichter, 29. Ganz ähnlich wie in Bi-
berach wird der Taufgang in Köln beschrieben, vgl.
A. Gestrich, J-u. Krause, und M Mitterauer. Ge-
schichte der Famile. (Europäische Kulturgeschichte
1) . Stuttgart 2003, 560f.




